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Betr.: Lage auf dem Gebiete der Sinologie ufid Japanologie an den
deutschen Hochschulen.

‘Vorg.: Hies. fernmündliche Rücksprache vom 8. Januar 1945.

‚Anliegend wird der angeforderte von hier aus für das Reichs-
"..- w . “—-—

erziehüngsministerififi und für die Parteikanzlei erstellte Bericht
über die Lage auf dem Gebiete der Sihologie und Japanologie zur
Kenntnisnahme'übersandt; . ' R
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. . 1 ' v 'Ä" ‚Der eigeneliche Endzweck der oft: mühseligen Missionsggbefiigwars”

’ weder die wissenschaftlichehrferschuhg der chinesischen Keim,
_f-‚gzhoeh dielbalrstellw derehinesischeh‘fßeschichte und deng—eistes—
"“wesens; sondern ‚'dielverbjre'itung christlicher Lehren und die
Stärmg der Machtp'osit'idxi' des christlicher Universansmns.‘ Die
evangelische _Ostmiesion; die _voxi Deutschen in China ausgeübt „wird,

l ‘ "vermittelt als eidzige"tde\n"deutschen"Sprechunterricht an Chihesen
v ' ‘ und betreibe als eiinzige deutsche Einfigheung Kultmropagenda'

' nach China; m _

Die katholischen Missionen, die deren ausgehen, da8 das chinesi-
scheReich im Laufe seiner Jahrtausende alten Geschichte schon
mehrere Kulturen in sich aufgenommen hebe}, bemühen sich, China,
.mit christlichen Kultumitteln gegen die national-japanischen „
Ausstrahlungen Zu isulieren. Dieser Aufgabe dient vor allein die
kethelische |Universität in Peiping, die nech außen den Eindruck

- der Erforschung der Ostasiatische; Sprachen „und Kulturen „erweckt. ;
'_ Die tiefgründige 'idrheitsweise der Jesiiitehpatres, die sichepf . ‚t

.' ‚ elle Gebiete des Lebens erstreckt, ist an_.folgendem Eeispiel
ersichtlich: An der Universirät Peip'ing’besteht eine neuzeifiä'v
liche ‚Schule chinesischer ‚Maler, die „fähige Talente _ z

" ' dnd unterh'deg‘künstlerisehed'Sc'huizzm_der"fetres ' I
2 ‘inanns Eex‘xber'rstehfirbiese ‚beider. bfiehspriester habeiigdiä

' :_ 2: „unangenehme: ixi'de_ri‘_Dienst‘de‘efflpriäfiehtfixjisi gestellji
" Schüler'stellenfvci‘äiegehd hihlisehefi’i’erscdehldnd'Itehdsfhgfggä; „im

‘ ’“‘‚christlicheh'Die’ helfechhiky i
. hededte'ifür cetesia'tische regnete 611’195" Unmenge: der d'ejoiäpe' .‘

_' n ‘ der ruhige}? ‘Die 'Jepaeiscnejeäieren" ieic'fijge‘ggnviäxtigjhäufiäeäch-
" _‘lich'im"Ferbholzschäitteiislehfi, 66% Vergleich l, b

dieser hedseitiichezi‘ filfechnikhicht'dtendäuhalfien. Auch auf _
die etwes 'erstarrtedepans 'ü‘bt die christliche

.‘.

KeinendeuizlichenlEihaflud _ ' _- - '. ‘ 2 .‚ 2 f
. e zur Sicherung ihrer Führungssrellung-auf_' dem Gebiete der 051;:

asienkunde ist inheuerer Zeit die katholische Kirche dazu ü‘cer—"
45egangeht jüngere Priester oder im Auslandsdienstherfahrehe "und ‘
geeigete’mseionare auszuwählen und sie für das Studium der ‘r

.1 Sinologie und der Jemologie zu bestimmen,” Diese Männer würden _
_ von ihren kirchlichen Aufgeben entbghdeh «erhielten eide'grädw
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"liche Fachausbildung, die nach Abschluß des Univers kätääedgidme
noch an eigens dafür eingerichteten Instituten fortgesetzgen .
Unterfgünstigen wirtschaftlichen Bedingungen würde dieser Prie-
sternachwuchs dann;an:gigg€nschaftliche Aufgaben gesetzt, die
vornehmlich durch die Bedürfnisse der Auslandsmission gestellt
werden. Im Hinblick auf die Zielstrebigheit dieses Vorgehens
ist es nicht unwahrscheinlich, daß die Sinologie und Jaganologie
im Laufe der Jahre noch mehr in die Einflußs häreider katholi-
sehen Mission gerate. . 'W?

Die hatholische Kirche besitzt in ihren beiden Universitäten in z
Tokyo und Peiping hervonagande Kampfeinrichtungen. An der katho—
lischen SephiaoUniversitätiin Tokyo erscheint bereits im 5. Jahr-
gang die Zeitschrift "Monumente Nigeonica". Sie wird von dem Rek—

‘ tor der Universität, dem stuiten Prof. Kraus, redigdert. Etwa
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1/5 der Beiträge pflegen d e jesuitischen Mitarbeiter zu liefern.
Die deutschen Ja analogen ind auf diese Zeitschrift für die Ver-
"öffentlichung.ihrer Arbeit n angewiesen, wenn sie dieseruegen in;
res Umfanges nicht in den “Mitteilungen der Deutschen Gesell—
schaft für Natur-und Völkerkunde Ostasiens" unterbrin en können,.____________._________________________________________E_________
jedoch Wert darauf legen, da8 ihre Arbeiten in einer Zeitschrift
von hohem wissenschaftlichen Niveau‘erscheinen. In der ZeitschriftM

haben anerkannte deutsche. japanische, französische, englische,
holländische und andere Wissenschaftler ihre Beiträge veröffent-‘ l n W ‚ .

-
..%ümä%wxä9 „ licht. Die erste Ausgabe enthielt auch einen Kurzbeitrag des

L_ früheren Landesleiters der NSDAP von Japan Dr. Hans Eckardt.
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»mit dem Untertitel "Journal of Oriental Studies of the Catolic

RBQ(\ University of Peking",_die halbjährig'als Organ der katholi-
schen Universität in Peiping erscheint. ' ' '

hägNmmüxo ’ Das Gegenstück zu dieser Zeitschrift bildet die "Monumenta Serica"'

In Fachkreisen wird es als eine fflicht der politischen Wissen-
schaftsführung bezeichnet, diesem Monopolstreben des Katholizis-‚

I uns durch planmäßige Förderung einer nationalsozialistischen Ost-
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asienwissenschaft zu begegnen.'Es wird in kulturpolitischer Bin—
sicht auf die möglichen Folgen in dem Verhältnis des Reiches zum
Fernen Osten hingewiesen, wenn weiteste Kreise des deutschen vol-
kes vorwiegend nach katholisch ausgerichteten Lehrmeinungen - z.B.
den katholischen EnzykIOpädien - über die Kultur und Geschichte
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. ‚Ostasiens und seine gegenwärtigen Probleme unterrichtetfüerdää. fiäj

_Papst Pius der XI. hat tor einigen Jahren die katholische Sophia—
Universität in Tokyo aufgefordert, eine jaganische'ketholische
Enzzklonädies herzustellen und die katholische Universität Peiping,
ein entspredhendes.chinesisches Werk zu verfassen. Der erste hand
der Japanischen Ausgabe wurde bereits im März 1941 dem Papst über-
reicht. Die Enzyklopädie enthält unter dem Titel "Katorikku Daigi-
ten" neben einem geschichtlichen Teil über die Beziehungen zwi-
schen Deutschlend und dem Fernen Osten alles Wissenswerte über
den abendländischen Kulturkreis.wDie Herausgabe des Handbuches
ist euf insgesamt vier unfangreiche Bände berechnet, an-Welchen
die Verlagsanstalt Fusambo — Tokyo unter Mitwirkung des lexikb-
graphischen Institutes des Verlages Herder u. Co in Freiburg/Breis—
gaufbeteiligt ist. Die erste Auflage von 5 ooo Exemplaren dieser
Enzyklopädie, die vorwiegend von deutschen und französischen
Ordensangehörigen der Sophie-Universität in Tokyo terfaßt wurde, 4
fit bereits vergriffen. '

Die katholische Enzxklogädie für'China; deren Hereusgebe die _
katholische Universität in Peiping betreibt, wird ebenfalls maß-
geblich durch den Herder—Verlag ausgerichtet. 1941 wurde zu die-
sem Zwecke der Pater Josef Görtz, der bisher Vizedekan der psycho-‚
logischen Abteilung an der Fu—Yen—Uhiversität war, vön kirchlichen
Stellen nach Deutschland berufen. um die Herstellung diesesfwerl
kes zu‚beschleunigen, Durch die staatspolizeiliche Auflösung des
Missionshauses St. Gabriel_in Mödling bei Wien, das mit den katho-
lischen Führungsstellen in'Peiping in enger Beziehung stand,hat *
die’Bearbeitung des Werkes eine Verzögerung erfahren. Ein Teil
dieses Aufgabengebietes, nachdem auch die Muttersiedlung Steyl 3'
im Rheinlande-durch staatspolizeiliche fleßnahmen wesentlich ein-L
geschränkt wurde, hat sich nach Freiburg/Schweiz verlagert.

Mit absoluter selbstverständlichkeit vertritt der katholische Ver:
. lag Herder den Standpunkt, da3 sich die Sinologen hinsichtlich ‘
der ZusammenStellung dieser Enzyklopädie für China in den Dienst '
des katholischen Missionswesens zu stellen hätten. In den Arbeits-
richtlinien dieses Verlagshauses, in denen die deutschen Fach— u
wissenschaftler zur Mitarbeit aufgefordert wurden, heißt es wört-'
lich: "Der chinesischen Intelligenz werden nicht nur für_die
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wahren Begriffe und Grundsätze der wissenschaftlichen, literar -
sehen, künstlerischenlund 'sozialen Kultur des Abendlandes vermit—

telt, sondern auch das Besußtsein, da13 die katholische Weltan-
schauung weit und ti’e’f 'g'ä'nü'g ist, die von den verschiedenen Völ-
kern der Erde entwickelten Kultmerte zu dulden und zu fördern.
Vor allem wollen wir die junge Kirche “Chinas von derLebensüber—

legenheit des Christentums über die modernen Irrtümer überzeugen.

In einem weiteren ’Abschnitt über die ”Anpassung an den chinesi‘
sehen Geist" heißt es, daB die Wahl und Ausführung der Stich-
wörter der Enzyklopädie "innerlich auf die chinesische Eigenart
angelegt sein mußten." Und weiter: "Als Instrument der christ-
lichen Verbindung hat auch unser Werk anaukniifen an die über-
lieferten sittlichen und erzieherischen Grundbegriffe wie an
die metaphysischen und naturreligiösen Auffassungen der klassi—
schen Schriften Chinas. Über Konfuzius hinaus soll dabei der hohe
Monotheismus der ursprünglichen Religion Chinas deutlich heraus-
gearbeitet werden: Auf rechtlichem, volkspolitischem, sozialen
und wirtschaftlichem Gebiet müssen wir wohl von den geprägten
Schlagworten der modernen nationalchinesischen Erneuerung ausge-
hen und sie von christlichen Naturrecht aus begründen und nötigen—
falls beschränken." ’
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piese gebräuchlichen chinesischen Stichwörter sollen jeweils
"von Meistern der Sinologie im Hinblick auf eine grundsätzliche
christliche Wertung aus den chinesischen christlichen Quellen
dargestellt werden, _worauf diese chinesische Interpretation der ' “
Begriffe und Aussagen überMensch, Welt und Gott von möglichst ‘
chinalmndigen TheolcggnI d.h. Bibel—‚ Dogma— ‚ Liturgie-g, Moral—
und Rechtswissenschaftlern soweit wie möglich positiv zu bewer—
ten und zur Fülle der christlichen Wahrheit emporzuführen wären."
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In dem dritten Absatz der Richtlinien wird dann tiefer in die
Substanz der Auseinandersetzung mit dem "Heldentum" eingegangen.
Es entbeht nicht des Paradoxen, daß die Verlagsanstalt Herder
und Co die Naturwissenschaften eingesetzt wissen will, an den

chinesischen "Aberglauben" zu beseitigen und auf diese Weise

Platz für ihre Doktrinen zu schaffen. In der Arbeitsanweisung

des Verlages ist dies wie folgt formuliert: "Diese positive Be—

trachtung des chinesischen Volkstums entsgricht der Haltggx

die die Kirche durch die Jahrhunderte hindurch eingenommen hat.

’ Sie begnügt sich damiti die’heidnischen Lebensformen und Bräuchen
-5-
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ihres gegenreligiösen Charakters zu entkleiden, indem-sie ihrer-

seits dieselben aus christlichem Sinn deutet und unformt2 nicht

. nur wurzelt sie damit selbst erst.eigentlich in dem Boden eines
VolkesI sondern sie prägt auch aus ihrem eigenen Antlitz«neue'
volkhafte Zügechristlichen GlaubensI Hoffens und Liebens ein."‚

Es ist erfreulich festzustellen, daß der größte Teil der deut-

‘schen Sihologen, aufgeklärt durch die an sie ergangenen Richt-
linien über den Charakter und die Eigenart der in Angriff ge— _
'nonmenen Enzyklopädie für China, die Mitarbeit an diesem katho-
lischen werk dem Herder-Verlag versagt hat. Die Reichweite
dieser regen Tätigkeit des katholischen missionsuesens ist da-
durch allerdings kaum herabgenindert. ie katholische Aktion
Unterhalt allein in China etwa 26 Druckereien und gibt insge—
xsant etwa 55 Zeitschriften aller Art heraus. '

Vom nissionswessenschaftlichen Standpunkt befaßt sich inner—
halb der iheologischen Fakultät der Universität Heidelberg .'
br. Rosenkranz mit den kulturellen Verhältnissen‚03tasiens und
hält hierüber Vorlesungen. In Sinne der Ostasienmission wird
auch an der Theologischen Fakultät der Universität Würzburg _‚
in der Sinologie und Japanologie gearbeitet. Die beiden Theolo-
gieprofesäoren Dr. Johann Aufhauser und Dr. Thomas Ohm scheinen "
sich eine kluge Zurückhaltung aufzuerlegeng die sie aber nicht.
daran hindere, die Probleme der Ostasienkunde unter dem Gesichts; '
punkt der katholischen Apologetik zu entwickeln..
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Der Prof. Dr. Johann Aufhauser, Würaburg, unternahm 1922—25
eine Missions— und Studienreise nach dem.Fernen Osten und führ— l
‘te 1951 eine solche nach Japan durch. In_seinen wissenschaft-
lichen Abhandlungen und Werken beschäftigt er sich mit den Kul-
turaufgaben des.hissionswesens in Ostasien und der Gegenüber—

stellung der christlichen Religionen und der Kulturreligionen _
des Fernen Ostens. Prof. Aufhausen, dessen Spezialgebiet Missions- 3

'‚geschichte ist, hat an zahlreichen Fachzeitschriften nitge— ‘
arbeitet. ' . -.
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Prof. Dr. Johann Bantist Kraus ist an der katholischen Sophie-

Universität in Japan tätig. Er ist bereits seit 14 Jahren in
Tokyo ansässig und genießt fachlich den Ruf eines guten Japa-

nologen. Die von ihn herausgegebene Zeitschrift "Monumente
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Hipponica" wird in Fachkreisen als hervorragend bezeichnetL'

Hinsichtlich der Tätigkeit der Jesuiten an der katholischen

Sophie-Universität wird berichtet, daß es mehrfach zu heftigen

Meinungsverschiedenheiten zwischen dem Lehrkörper der Sophie—

Universität und der japanischen.Regierung gekommen sei, da sich

die Jesuiten der auf völkischer‘Grundlge beruhenden Anordnun—

gen der japanischen Staatsführung nicht anpassen wollten.

Für das Fachgebiet Missionswissenschaft ist der Benediktiner

Prof. Dr. Thomas 05h an der Theologischen Fakultät der Univer-

sitat dürzburg tätig. Er veröffentlichte zahlreiche Aufsätze

in Fachzeitschriften wie 2.3. in der Gstasiatischen Rundschau,

Zeitschrift für Missionswissenschaft u.a. Prof. Ohm wird wissen-

schaftlich allgemein geschätzt; dabei wird bedauert, dag er

Theologe ist und die wissenschaftlichen Probleme seines Fachge-

bietes naturgemäß von Standpunkt der katholischen Apologetik auf-

greift. Er sei nicht als offener-Gegner der nationalsozialisti-

schen Bewegung härvorgetreten, sei aber in volkstumsfragen in

kirchlichen Sinne interessiert.
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Japanologie an den deutschen
=8===—=======3==t======8==
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Fachlich zeichnen sichin-der deutschen ßinologie in groben Zü-
gen zwei Grundtendenzen ab: die Richtung der kulturhistorischen

> Forschung, die vor allem von Prof. Dr. otto Franks, Berlin, ver-
treten wird, und die ausgesprochen philologische- Richtung, die in
bewußter Beschränkung auf das rein Sprachliche die Gegenwartsaur-
gebe in der Sinolo'gie in der Beschaffung der sprachlichen Hurs-
nittel für die spätere ”historische Forschung sieht. Prof. Dr. w
Erich Haenisch, Berlin, gilt als typischer Vertreter dieser rein
Sprachlichen Richtung. Die ‘jüngere Generation 'in der Sinologie
ist vorzugsweise gekennzeichnet durch die Beschäftigung mit der
aufolühenden modernen chinesischen und japanischen Sinologie,

'. die auf eine mehr als tausendjährige Tradition zurückblickt.‘

Im Geistesleben Japans hat die chinesische Sprache und die chi; i"
nesische Kultur eine größere Rolle gespielt, als einva die anti—
ken Sprachen im Geistesleben Eurogas. So sind 2.3. eine ganze
Reihe historisch bedeutsamer'ä’a'erke der Japanischen Literatur in
reinem Chinesisch abgefaßt werden. Aberauch des 'moderne Japanisch
besteht in seinen feineren und höheren Begriffen überwiegend aus
chinesischen Elementen, Die Japaner haben sich der systematischen -
Erforschung der chinesischen Sprache frühßzeitig mit großer Berg-F.
falt cugenvandt‚ woraus sich die ”besondere Bedeutung der japani-gv

,_ sehen wissenschaftlichen Literatur Studium der Sinologie
ergibt. Aus WissenschaftSkr'eisen wurde daher ‚angeregt, die Sina-
logie und Japanologie ‚etwa derart 'niteinander zu verbinden, daß
Sinologie als Hauptfach mit Japenoloäie als Nebenfach oder umge—Ü
kehrt gewählt und geprüft werden. Dieser Forderung kann jedoch
nur die Universität Hamburg entsprechen, die als einzige Hoch-
schule im Reich je ein Ordinariat für Sinologie und Japanologie
besitzt. .Ein weiterer ordentlicher. Lehrstuhl für Japanologie be-
i‘indet sich nur noch an der Uflversitäfieipzig, ein solcher für
Wder Universität" Berlin und neuerdings an der Uni— '
versität Frankfurt/5125.21. An der Universität Bonn besteht ein

_ küraordinariat für Sinologie und Japenologie‚ in Göttingen eine
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Sinologie in‘i‘fien ein Extreordinäria‘t für
_ ;;qapenölogie. Außerdem be‘eteheeiekterete Sinologie und ‚ _
‚ . Japanologie noch in Heidelbergijena, "Köln inndfragellxg'Einzel-

' „neu ‚zeigen .die Gefasienwiesenäebäiben an denjdenbsobenfioch- ' ._ l
"'sphnllenfetwa ’folgenfiä'stild . ' 7. ' "1 1' " '‚ ‘

'Hebenden bereits genannten _‘oreinarieten für Sinologieund.‘ ‘
Seehologie in" H e mib‘ e' ‘r'g’"I'fbesteht 'an der Hansischen Uni- '_

« versität ein’Seniner fündie' späcäe imd zum Jap'ens Zund _' ' e-
sein _Seminar die Sprechetflnndiifiiltur Chinas soivie. ‚je 'ein
Lektoren: für beide fernöstlichen Kultursprachen. Die gedeih—
liche Zusammenarbeit der beiden lehrspuhlinhaber Prof. Er.

,. G'undert: ‚und Prof. Dr. Jäger auf‚—ihren Fachgebieten und die -
Tatsache, _daß beide Wissenschaftler über den Rahmen ihres
Wirkungsbereiches hinaus so‘äie in Fachkreisen des Auslandes
bestens bekannt sind, ist es nuzusohreibem daß in der Ost-
asienkxmde die Hamburger Universität einen besonderen Ruf ge—_

„I niedt? _Die anfallenden Probleme insbesondere der ‘Jafienologi'
erfahren eine geschickte und zeitentsprechende Behandlung.
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' .ner'sixiologe Prof. Dr. Aured'rork‘e’ eukte‘bis 1955 an der
' Universität Hamburg. ‚Sein Name eng nieder Erforschung der

chinesischen Geistesgeschichte 'BiErbündeni habe durch philo-f
f “logisch „einwandfreien: eeeeeeeegggeeefieere '‚bie dahin’känm

1 .'.l'_bekannte Denker des'eltenxäscMOs-:'
. ’ ‚Lesen undhäun _anderen derelnineysischen -

_._„‚„‚_;„Philosophie_ aus ‚denQQuellenider‘nlt/zsbellen; '‚Yonseinenlzafilreichen f f
' ‘ ‘I dergen‘ist insbesondere ‘seine,dreibändigefieschiobteider

c- “ ' - sischen'Philpsophie bekannfiiletnztereßand'flß erschien} u

c.

' . 1 " ‚Der; demburger Jabanologe Prof:Dr‘fTWilhelnHGunderf; .viird "a'ui’ ‚
seinem Fachgebiet als eine Kapazität/angesehen; Er‘war'jahre-'l ‚
‚lang in Jaloan wissenschaftlich tätig ’{ind’rerfüge über ein im- '.
fangreiches_ Wissen. Gimderb kommt,"ausägeiäätlesionsnesen und ‚e
leitete. längere Zeit: das-deutschdagänisrhe _Kulturinstitut in ‚
folge. Seit 1954 ist Gundert Parteigendeee;Mitgliedsnummer
5444620. < - ‘ ' ' '
Der eineioge Prof. Dr.Fr1tz'Jäger gewesen 1927 bis 29,111
China; Er wurde 1928 an das chinesieche_'Zentralforechungsin-_ _' .‘
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l stitut berufen. Seine streng philclogische Schulungmirä äls _‘
_ ein Vorteii'gegenüber anderenvSinoiogen bezeichnet; die von 1 -

l fremden Berufen her ihre Studien begonnen haben. In seinen

_ f niger zsh'ireichen Veröffentlichungen: zeichne sich'Jäger'durch' < '

‚i. ‚ ' ' Gründlichkeit und Gediegenheit aus.“ 'Sein Forschungsgebiet ist"
‘ " chinesische Geschichte und Völkerkunde. Profela’äger ist seit '_

31935 Mitglied der‘hs'mrpkanngnerdirgs nicht als'kämpferische - "
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g Katuruang‘esehen’n'erden. . . . ‘

0M Seit 1941 ist an der Hamburger Universität der Dozent Dr. Wai—

Fer Donat tätig. ’Sein Fachgebiet ist die Japanelogie, 1955“
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\ l folgte ’er einem Ruf als Lektor an die Stastshochschule Kotogakko

' ‚5M ' in Nagaya,‘ wo er"bis "1956 verblieb. Er hat sich. dann bei Prof."

' Gundert habilitiert und'im Anschluß hieran eine Stelle an
Japanisch—Deutschen Kulturinstitut in ‚Tokyo eingenommen. Dcnat
hat sich sehr für die Pflege der kulturpolitischen Beziehungen

zwischen Japan und dem Reich eingesetzt, Unter den deutschen
Japanologen wird Dcnät als diejenige ‘Fersönlichkeitäheneichnet;
die für den Ausbau einer deutschen J’spanologie ‘besölnders g’eeig—b Q

reg sei. Donat‘ rerhinde wissenschaftliche Kenntnisse und eine
treffende Urteilsf'i gkeit mit politischer Tüchtigkeit in be— „

M
‘
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l sonders' glücklicher Weise.“ ‘ _ ‘

‚ "-ber Lehrstuhl er; saubere ‘wird. an der 'ümersita‘e B e r' 1 15:1
. _ _ ' 1.1 ‚ficntPrci’QJDr.‘ ‘Erich'fleenisch nehrgene'ninenf ’Haenisch ist äußere-"7' " j‘

' " . dem mreäer‘jaer 'Sinologischen Abteiiung‘ desbrientinstitutes'il'. . '
’"t'fj‘t‘ “M“ ‚der Universitätgfbie nach Vielen ‘Benühungen.vor "Ausbruch die-13"im“ f

< k ses Krieges. "erstmalig: eingerichtetwegssistentensteile ‚ist n gegen-
- . tiärtig verwaist; Ein ‚ordentlicher'Lehrstuhi qspenologie be—

steht "in ’Berllin im“ fühlbar-er Bedürfnisse noch nicht; Mehr—— ’
fache ‘Änregungen 'sur'Schaffung eines_"sclchen haben bisher; sn' _

U ‘ ‚keinen Ergebnis 'geführt._Prcf. Dr," Clemens ScharSchmidt ist le- ' -
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diglich mit der wahrnehnung einer ordentlichen Professur für
japanische ‚Netionen'wissenschaft an der Auslandswissenschaftlichen

hakultät beauftragt ‚- während ”der L'eitsr der. Jepsnologischen Ab-l l

teilung des Orientinstitutes,‘ Prof, ‚Dr‘. Martin Ramming, einen -
- Lehrauftrag innehät, um den eingegangen Bedürfnis der nicht ‘

_‚ wenigenistudierenden abzuhelfen. der‚Ausiändswissenschaft- ' \
__ anheben reknlt‘ät hesteht‘ 5e" einer Lekto'rnt für die chinesische ‘und
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japanisohe Sprache. Für den Sprachunterricht sind zwei Lehr—

kräfte vorhanden, die keine wissenschaftliche Forschung betrei-

ben. Über die Geschichte der ostasiatischen Kunst hält der Gene-

‘raldirektor der Staatlichen Museen, Prof. Dr. Otto Künmel, Bar?

11:1, Vorlesungen und Übungen ab., ‘* .

In Derlin besteht außerdem seit 1930 die Deutsch-Japanische Ge-

sellschaft, die zur gemeinsamen Erforschung der kulturellen‚poli—

tischen ’und wirtschaftlichen Probleme Japans errichtet wurde und

der Pflege der persönlichen Beziehungen zwischen Deutschen und

Japanern dienst.“ Als Organ der Gesellschaft erscheint in Berlin

die Zeitschrift "Nippon". Die früher herausgegebene Zeitschrift

"Iamato", die unter der Leitung von Prof. Kanokogi sehr wertvolle

fachliche ’Artikel und sachgemäße Buchbesprechungen gebracht hat,

ist 1950 eingegangen. Die Deutsch—Japanische Gesellschaft unter-

hält in Wien und München Zweigstellen. —-„R‘ein japanische Vereini—

gungen, die besondere Beziehungen zur deutschen Wissenschaft

pflegen, sind in Berlin die "Vereinigung japanischer Rechtswissen-

schaftler (Hogaku—Kay)", die "Vereinigung der Techniker und Natur-

wissenschaftler (Pike—Kai)" und die "Vereinigung der japanischen

p Mediziner (lgagu—Kai)". Sie alle sind in der Spitzenorganisation: ‚

’ 'fVereinigung japanischer Wissenschaftler (Banken—Kai)" zusammen-

gefaßt. “ — ' H ‘ ’ ' t *

: - Ein Institut zur" Pflege der Kulturbeziehungen mit chine. be-

‚.(_ - steht in Berlin nicht, doch betreibe die chinesische Botschaft

“"w "' M" ‘in‘Berlin eine rührige Kulturpropagandafindem sie laufend ge- - — v-

’ schickte Pr0pagandasehriften, 2.16. den "Chinesischen Kultur:

dienst", herausgibt'. x - _‚

Der seit 1951 eneritierte Professor für Sinologie Dr. Otto Franke

hat sich besonders um die geschichtliche und sprachwissenschaft-

liche Forschung in der Sinologie große Verdienste erworben. Er

erfreut sich'im Auslands, besonders in Japan, eines guten Rufes. ‚

Franke stand Jahrzehnte lang in deutschen und chinesischen Kon- 3g

sulatsdiensten in China. Er hat eine Reihe wichtiger Werke her- J ’

ausgegeben, die für _die Chinakunde als bedeutend bezeichnet wer-

den.

m
a
n

‚
o
.
.
.

B
u
n
d
e
s
a
r
c
h
i
v
.

A
b
t
.

P
d
e
.

W
e
i
t
e
r
g
a
b
e

d
i
e
e
e
r
A
u
f
n
e
h
n
e

n
i
c
h
t

g
e
e
t
e
t
t
e
t
.

R
e
p
f
‘
o
d
u
k
u
o
n

n
u
r

m
t
s
c
h
r

„
i
c
h
.
.
.

c
.
“
u
m
“

I

2
H
e
e
g
-
e
h
e
l
l
t
'

‚1

 



035123

/
/’ “.-.“... -..

‚g .

1f t .

Auf demfGebiete der eigentlichen Sinologie hat Prof.
Haenisch in jahrelanger—Arbeit eine praktische Einführung in
die chinesische Schriftsprache geschaffen, die vie1 benutzt

wird. Durch seine Arbeiten in der Mongolistik ist er über die
Grenzen des Reiches hinaus bekannt geworden. Haenisch wird

charakterlich als ein pflichtbewußter Wissenschaftler be-

zeichnet, Dem Nationalsozialismus steht er etwas reserviert

gegenüber.

Der Generaldirektor der Staatlichen Museen Prof. Dr. Heinrich

Kümmel unternahm v’r und nach dem ersten Weltkriege ausgedehn—

te Studienreisen n ch China und Japan, deren Ergebnisse er in

Aufsätzen und Büch rn insbesonderelüber die Kunst Ostasiens

niederlegte. Sein esonderes Gebiet ist die ostasiatische

Kunstgeschichte unl das Kunstgewerbe. Seit 1912 ist Kümmel

der Herausgeber de Zeitschrift für Ostasiatische Kunst. In

wissenschaftskreis n wird Künmel als ein Kunsthistoriker der
: Systemzeit betrach et. Zu seiner engeren Umgebung zählten noch'
nach der Machtübe ahne Kunstbolsc ewisten und Juden. Kümmel
zeigt sich heute z positiven Mitarbeit bereit, obwohli ihm

eine klar umrissen: Kunstrichtung fehlt. '

Prof. Pernitzsch erlin war lange Zeit in China und in der ‚
x ‚ verwaltung in fiiederländischplndien tätig.

Er verfüge über a gezeichnete Kenntnisse der asiatischen Ver4‘
l hältnisse. Als gut r Sprachkenner und Jurist hat er verschie— _

dene Arbeiten über chinesische Rechtsfragen veröffentlicht.

mit Prof. Walter Trittel, Berlin, hat er ein Lehrbuch der
chinesischen Schriftsprache herausgegeben. '

Der Leiter des Berliner Japan—Institutes gggäggggtggggggg
Ramming, der Baltendeutscher ist, wird als wissenschaftlich
befähigt bezeichnet. Er hielt sich einige Zeit in Japan auf.
Ramming besitzt einen anständigen Charakter, gilt aber poli—
tisch als wenig interessiert.

Als einer der besten Kenner der japanischen Verhältnisse wird
Prof. Dr. Clemens Scharschmidt an der Berliner Äuslandswissen—
schaftlichen Fakultät angesehen. Er hielt sich von 1902-4911

-13-

a
.

‘

d.
‚8

‘1
12

‘1
31

;
r
c
h
i
v
a

‚'
A
b
t
.
1
&
5

W
;
—

g
d
a
s

A.
2
.

v
M
’
I
—
e
’

"
P

M
i
t
s
c
h
r
i
f
t
l
i
c
h
e
r

G
e

e
h
n
l
ö
e
n

‚
i
m

.
‚
.
.
4
-
‚
.
-

-
n

..>
e

„
.
4

x.
a
‚
u
‘
ä
‘
N
Ä
—
a
’
w
"

r
c
h
i
v
,

A
b
t
.

P
d
n
.

W
e
i
t
e
r
g
a
b
e

d
i
e
o
o
r
A
u
f
n
a
h
l
e

h
i
t
h
t

g
e
s
t
a
t
t
e
t
.

R
e
p
o
d
u
k
u
o
n

n

.
..

.
n

St
en

r‘
1}

?
se

nd
e.

“-
_‚

-.
.

‚
_
H
o
r
g
o 



- 13 -

Fr g l '
zu wissenschaftlichen„Studien in Japan auf. Obwohl er ein guter
und strenger Lehrer sei, ist er mit besonderen wissenschaft-
lichen Leistungen bisher nicht hervorgetreten. Politisch betä—
tigte sich Scharschmidt bis zur Machtübernahme aktiv für die
SPD. Auch heute noch stehe er_dem.Nationalsozialismus nicht
positiv gegenüber. Dabei ist zu berücksichtigen, daß Schar—
schmidt in einem Jesuiteanolleg erzogen wurde. In charakter—
licher Beziehung wird er uneinheitlich beurteilt.um ‚i...— ‚

Major a.D. Prof. Dr. Friedrich Trautz begann sich erst nach dem
weltkriege mit der Japanologie zu befassen. Er war bis 1957 Lei—
ter des Japaninstitutes in Berlin. Anschließend war er als
Leiter an dem Deutschen Forschungsinstitut in Kyoto und bis1958
im Auftrage des OKW in Kobe-Osako tätig. Seine wissenschaft—
lichen Arbeiten werden als brauchbar bezeichnet, wenn auch als
eng begrenzt und nach veralteten Gesichtspunkten ausgerichtet.
In kulturpolitischer Hinsicht stand Prof. Trautz während seiner
arbeitszeit in Japan auf dem Standpunkt rein wissenschaftlicher '
und betont unpolitischer Haltung. Politisch war Trautz‘bis zur
Machtübernahme in deutschnationalem Sinne eingestellt. Seit 1954
gehört er der NSDAP unter der Mitgliedsnunmer 3 444 582 an.

Prof. Dr. Walter Trittel von der Auslandswissenschaftlichen'-
'Fakultät Berlin, spricht die chinesische, japanische und einige.'
hinterindische Sprachen sowie holländisch und etwas russisch. '
Sein Unterricht ist klar aufgebaut. Er hersteht es, seinen Hö—
rern ein umfangreiches und gründliches Wissen beizubringen und

_ stellt große AnSprüche an sie.„Prof. Trittel gilt fachlich als
ein'guter Kenner asiatischer Verhältnisse. Er hat das einzige
deutsche Lehrbuch für die tailändische Sprache und yerschiedene
Arbeiten über die moderne chinesische Sprache herausgegeben.
Trittel gehört der SA an und ist Parteigenosse.

Der Lektor an der Auslandswissenschaftlichen Fakultät Wblfgggg
Seuberlich hat in Charbin studiert und warvon 1951 bis 56 als

1 Assistent an der dortigen chinesischen Fakultät tätig. Er Stand
außerdem als Zollbeamter in Dienste der mandschurischen agie-
rung und gehörte später zum deutschen Konsulat in Mukden. In

Icharakterlicher und politischer Hinsicht wird Seuberlich als
nicht efesti t bezeichnet.: ganz S S .
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Seit mehr als etua 1o Jahrenbesteht an der Universität B o n n

ein Lehrauftrag für Sinologie, den Prof. Dr. Erich Schnitt inne-

hatv Schmidt weilt seit 1941 in Schanghai, um ein von ihm begon-

nenes chinesisches-Wörterbuch abzuschließen. Der Lehrauftrag für

Japanologie wird von Prof. Dr. Oskar Kressler wahrgenommen. An

der Universität ist außerdem ein chinesischer und ein japanischer

Lektor_tätig.

Der Japanologe Prof. Kreßler stand von 1908 bis i929 als Ober-

lehrer und Universitätsdozent in kaiserlich—japanischen Staats-

.diensten in Kagoshima und Tokyo. Als Prüfer für Japanisch wird "

er regelmäßig zu Dolmetscherprüfungen herangezogen. In charak—

terlicher Hinsicht wird KreBler als eine zurückhaltende Natur

„bezeichnet. waohl er keiner Gliederung der NSDAP angehöre, stehe

er der nationalsozialistischen Bewegung bejahend gegenüber.
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Der Sinologe Prof. Schmitt, der sich bereits 1959 zu wissenschaft—

lichen Arbeiten inEChina aufhielt, hat als spezielles Fachgebiet

die chinesische Reichssprache. Er wird in wissenschaftlicher Hin-

sicht durchschnittlich beurteilt. Er habe gute pädagogische Fähig—'

keiten aufzuweisen. Charakterlich mache Schmitt‚einen ruhigen‚aber

unsicheren Eindruck. Seine politische Einstellung dem national—

sozialistischen Reich gegenüber wird als “loyal" bezeichnet.

Ausgangsbasis für das Studium der Sinologie an der Universität

F r a n k r u r t 4 m a 1 n ist das China-Institut, das eine Stif—
tung ist und dessen musealer Bereich im Rahmen der Universität _

Frankfurt finanziert wird. Die verhältnismäßig große Handbibli-

othek des Institutes dient gleichzeitig als Seminar für Chinakun-

de und Chinaforschung Universitätszwecken. Nach dem Tode des

Gründers des Chinainstitutes, Prof. Dr. R. Wilhelm, wurde das

für ihn geschaffene Ordinariat nicht mehr besetzt. Die Leitung

des Institutes übernahm der Freimaurer Prof. Dr. Erwin Rousselle,

der auch gleichzeitig Direktor des Seminars wurde. Gegen Ende

vorigen Jahres wurde Prof. Rousselle gon seinen Verpflichtungen

entbunden. Die.Leitung des Chinainstitutes wurde zum Sommerse-

mester 1942 dem bekannten Sinologen Prof. Dr. Karl Hentze über;

tragen; für den der Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt/Main

erneut ein Ordinariat für Sinologie an der Universität stiftete.
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' Das China-Institut wurde 192.5 unter Mituirkung der chinesischen

"Regierung ins Leben gerufen undwar als Stätte zur‘rflege ‘der'
“wechselseitigen Kulturbeziehungen und desxulturaustausches
gedacht. vl’rof. Wilhelm schuf sich 1926 ‚eine eigene Zeitschrift.
weldhe vom4'2. Jahrgangän'munter dem Namen "Sinioa" erschien. ‚
in China besteht eine Gesellschaft "f'reunde' des China-Institutes
Frankfurt/Main (Sini'cartmit' dem' Sitz des Vorstandes in Schang-e „ '. \
hai, in welcher in ‘etfia 15 Ortsgruppen und Stützpunkten über 505
Mitglieder betreut werden. ‚ „ . - 1...;

Als ein guter Kenner der chinesischen Sprache und Kultur wird
‚in Wissenschaftskreisen Prof. Dr. Karl Hentze bezeichnet. Er

habe sich in den Jahren zwischen den Weltkriegen beachtliche Be-
ziehungen zu fast allen bedeutenden Sinologen in den euroiaäischen,

fernöstlichen und us-‘amerikanischennStaaten erworben. Während
seiner Tätigkeit in Äntwerpen hat sich Prof. .Hentze ‚sehr für
di'ezfeelange der deutsch—fläzäis’ohen Kulturbeziehungen eingesetzt.
In weltanschaulicher Hinsicht "trird Hentze als einwandfrei be-
zeichnet. " g l „ _ . ' '

Der Sinologe Prof. Dr. min neusseue'sar vorj1‘925 bis 1950 _
'mhrer an’ der Universität Peiping. Er. wurde 71956 Nachfolger des.

‚ .— t1 ‚verstorbenen Prof. Wilheln an demjchinainstitutqflf‘rankfurt/Maina' „.
' -. ‚ sie wissenschaftliche Haltung _Resss'elie‘s'tiird als'runsich'er es- .

' ’ ' zeichnet. 'Er befasse sich fv'orwieg'end nit der'älterenchinesischen
.. _L .. ..--;Philologie .und mit handschurisohen ‚und.tibetischenfroblemen.

‘ Seine Qualifikation als Wissenschaftler sei stark umstritten.
' . Bousselle gelte als sehr betriebeani, ohne da8 ihm tiefergehende
‚Kenntnisse zugesprochen"'werden. In charakterlicher Hinsicht ge-

hört Rousselle zu dem intellektuell-bürgerlicher Wissenschaft-

ler. Persönlich sei er von einer geistigen Elastizität und Beweg-
lichkeit, die ihm zeitweise den Eindruck verschafft, als ob er
sich auch dem Nationalsozialismus gegenüber angepaßt habe. Als

Freimaurer - er gehörte dem 5. Grad der großen Landesloge von
Deutschland an - wurde er aus der Bewegung ausgeschlossen. Gegen

Ende des Jahres 1941 mußte er auch die Leitung des Chinainstitutes
niederlegen. ' i ’ - '
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Dr. warmer Eichhorn hat wissenschaft-

lich manche Schwierigkeiten überwinden müssen. woran nicht nur
ein kleiner Sprachfehler schuld sei, sondern zweifellos auch ein

Mangel an tiefergehendääjfiiäsenschaftlichen Kenntnissen. In den
letzten Jahren habe er sich jedoch wesentlich gebessert. Dem
politischen Leben gegenüber zeige sich Eichhorn desinteressiert.

In G ö t t i n g e.n bestand früher an der Universität ein
Extraordinariat für Sinologie. Es wurde noch vor der Machtüber-
nahne in einen Lehrauftrag umgewandelt und 1959 durch eine außer—
planmäßige Dozentur für Sinologie abgelöst, die Dr. Hans Stange

innehat. Stange befindet sich gegenwärtig bei der Wehrmacht.

Mit dem Halten von Vorlesungen für Japanologie ist neuerdings

der Leipziger Japanologe Prof. Dr. Horst Hammitzsch beauftragt_

worden. ‘ ' '

Der Sinologe Dr. Hans Stange erhielt nur für die Zeit des Krie-
ges eine Dozentur an der Universität Göttingen. Fachlich sei er

gut qualifiziert. Stange ist seit den 124.52 Parteigenosse (Mie-
'gliedsnummer 855 624) und gehört’der SA an. ' ' '
Die besondere Lage der Ostasienkunde an der Universität M ü n -
e h e n ist'dadurch gekennzeichnet, daß hier den Anforderungen
ientSprechend'erst‘ein die Sprach: und Kulturwissenschaft Ost-1 l'
seiens verbindendes Ordinariat geschaffenfwerden soll. Öbwohlu
‚bereits seit etWa'S Jahren entsprechende Benühungen'laufeng haben
sie bisher_zu keinem Erfolg geführt. Wie verschiedenartig das '
Interesse der studierenden an der reinen Sprachwissenschaft find1

"an der Östasienkunde als Kulturtissensohaft sind, zeigt München,

to'die Zahl der Hörer in rein kulturpolitischen Vorlesungen auf
Idiesem Gebiete von 55 -'52 in.den Jahren 1919/203 auf 273"; 365
in den dreißiger Jahren anstieg; während rein sprachwissenschaftä'
liche Vorlesungen nur einen Bruchteil dieser Zahlen erreichen ’
konnten.’In letzter Zeit wird für die Besetzung eines derartigen
Ordinariats der Sinologe Dr. phil. Walter Fuchs genannt, der
gegenwärtig noch am Deutschlandenstitut in Peiping tätig ist.

Im April 1942 wurde in München eine Zweigstelle der Deutsch?

Japanischen Gesellschaft errichtet, deren'Führung dem Rektor

der Münchner Universität Prof. Dr. Walter Wüst übertragen wurde.
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An der Universität L e i p z i g bestand früher nebgä‘dgm i
auf japanische Anregung geschaffenen Lehrstuhl für Japanologie‚
der älteste und bis zur Gründung der Hansischen Universität in
Hamburg einzigr.Lehrstuhl für Sinologie. 1952'wurde dies Lehru
kanzel nicht wieder besetzt, sondern für Prof. Dr. Wedemeyer'
in ein persönliches Extraordinariat umgewandelt. Wedemeyer ist

Direktor des Ostasiatischen Seminars der Leipziger Universität.

Das Japanisches-Institut der Universität wird von Prof. Dr.

Hammitzsch geleitet. Beide Fachwissenschaftler arbeiten in
philologischer Richtung. Es ist außerdem ein japanischer Lektor

und am Seminarvein wissenschaftlicher Assistent vorhanden. Das
Interesse der Studierenden an sinologischen und japanologischen

Fragen hat an der Universität Ieipzig seit 1955 eine erfreuliche

'Steigerung erfahren. "

.
p
.

Unmittelbar nach seiner Doktorprüfung 1955 hat der Japanologe.'

Prof. Dr. Horst Hammitzsch an der Kotogakko in Nagoya'eine

Stelle angenommeni”Besondere wissenschaftliche Leistungen sind

von ihm bisher nicht bekannt geworden. Hammitzsch, der seit '

1954 der NSDAP angehört (Mitgliedsnummer 2 751 986) hat sich in
der Landesgruppe Japan der Auslandsorganisation besonders einge—

setzt. ' " '

Prof. Wedemexer vertritt die historische Richtung, während
Prof. Hammitzsch in sprachkundlicher Richtung’arbeitet. Wissen-

, schaftlich wird Wedemeyer als guter Fachmann bezeichnet. Seine
Forschungen zur japanischen Frühgeschichte werden in Fachkrei-

sen anerkannt. Er arbeitet außerdem über die ostasiatische Ge—
schichte insgesamt sowie über chinesische und japanische Philo—'

logieÄ—Wedemeyer hat zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten ver— .

faßt, darunter eine noch nicht veröffentlichte Übersetzung des

japanischen Gesetzbuches Taihoryo. Politisch stand Wedemeyer vor

dem Umbruch der_deutschen Volkspartei nahe. Nach der Machtüber—

nahme habe er sich stets loyal zum Nationalsozialismus geStellt.

Er wird als der typische Gelehrte ohne politische Neigungen be-

zeichnet.' f

Auf dem Gebiete der selteneren ostasiatischen Sprachen Mand-’

echurisch und Mongolisch ist der Lektor für Sinologie Dr. Johan-
nes Schubert einer der besten Kenner.'Schubert wirdjwissenschaft-

lich als ein zuverlässiger und solider Arbeiter bezeichnet. Poli-
— tisch hat er sich uneingeschränkt hur nationalsozialistischen

Weltanschauung bekannt.' ". ' f _ . .: . ;_ 18 _ .
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Die Sinologie an der Universität W i e n war füüher durch

den k.u.k. Diplomaten, Prof. Dr. Arthur Rosthorn, vertreten.

Nach dessen Emeritierung findet dieses Fachgebiet an der Wiener

Universität keine arbeitsmäßige Beachtung mehr. Im Rahmen der

ostasiatischen Kunstgeschichte werden lediglich Vorlesungen von

Prof. Dr. Ernst Diez abgehalten. Der japanische Gastprofessor

Dr. Murata hat ein Extraordinariat für Japanologie inne. Seine
Vorlesungen, die sich auf das ganze japanische Geistesgebiet

erstrecken, haben aber insofern für die Studenten keine prak—

tische Bedeutung, als diese Stunden auf das Hochschulstudium

nicht angerechnet werden. In Hochschulkreisen wird hierin eine

Unsulänglichkeit erblickt, durch die der ganze Anreiz zum.Stu-

dium der Japanodogie verloren ginge. Die Neuerrichtung eines

ordentlichen Lehrstuhles für Japanologie und eines solchen für

Sinologie wird in Fachkreisen im Hinblick auf die besonderer

Bedeutung der Ostasienkunde für ebenso notwendig wie zweckmäßig

..gehalten. Die Abteilung Japanisches Institut im.Qrientalischen

‚Instfint der Universität Wien wird von dem japanischen.Gastpro—

fessor geleitet, dem Dr. Alexander Slawik als Assistent zur Seite

steht. Slawik, der auch das japanische Lektorat innehat, befin-
det sich gegenwärtig bei der Wehrmacht. - Das Japanische Institut

wird aus Mitteln der japanischen Mitsui—Stiftung'unterhalten und

steht hierdurch in einem gewissen Abhängigkeitsverhältnis zu den

Japanern. In Wiener akademischen Kreisen ist die Frage aufge—

worfen worden, ob es im Interesse der deutschen Wissenschaft

liege, sich von Asiaten geistig bevormunden zu lassen, die aus

nationalen Gründän nur teilweise an der geistigen Erschließung

Japans interessiert seien. Es wird gefordert, sich die Kenntnisse

über China und Japan durch eurOpäische Fachwissenschaftler ver4

mitteln zu lassen und den Japanern nur so viel‘Einfluß auf dief

sem Gebiete einzuräumen‚ als er Europäerni in Japan gestattet Werde„

Auch in Kreisen der Deutsch-Japanischen Gesellschaft in Wien wird

darüber glage geführt, daß die Zusammenarbeit mit Japan vor dem'

jetzigen Kriege überaus einseitig gewesen sei. Während den Ja— _

panern im Reich z.B. die Möglichkeit geboten wurde, die völkische

Struktur Deutschlands kennenzulernen, seien deutsche Studienkommis-

sionen und private Reisende in Japan auf Schritt und Tritt Behin-

derungen ausgesetzt gewesen.
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Prof. Dr. Ernst Diez ist Kunstgeschichtler des Orients an der
Wiener Universität. Von 1926 bis 1959 übte er als Kunsthistoriker
eine Professur am BryanawrhCollege bei Philadelphia aus.
Seine wissenschaftlichen Arbeiten, die sich auf dem Gebiete der
asiatischen Kunst insbesondere der budhistischen Kunst und Reli—
gion bewegen, entSprechen einem guten Durchschnitt. Diez ist
Mitglied der NSDAP unter der Nummer 6 164 ooo.

Prof. Dr. Arthur Rasthorn‚erhielt‚1922 eine Honorarprofessur
an der Universität Wien. Er ist seit einigen Jahren emeritiert.
Sein Fachgebiet war chinesische Geschichte und Sprache. Rosthorn
besitzt eine überaus wertvolle Fachbibliothek von etwa 1o ooo
Bänden. Politisch gilt Rosthorn als Anhänger des Weimarer
Systems und ist der nationalsozialistischen Bewegung gegenüber
ablehnend eingestellt. Er verkehrt heute noch in legitimistischen
kreisen. I

Dr. Alexander Slawik ist Assistent an‚Japanischen Institutund
Lektor für Japanologie an der Universität Wien. Er gehörte von
1927 bis etwa 1956 dem Freikorps "Oberland" an. Später trat er
der SA bei und hat in der Verbotszeit propagandistisch für die
NSDAP_gewirkt.

An der Universität m a r b u r g hält im Rahmen der phiIOSOphi-
schen Fakultät der Honorarprofessor Junyu Kitayama Vorlesungen
über Religionskunde Ostasiens ab. Die Uhiversitäten H e i d e 1—
b e r J e n a K ö 1n ’und Prag unterhalten lediglich je
ein japanisches Lektorat. ‘ . . .

Seit 1922 ist an der Universität Jena Fregattenkapitän a.D. Fritz
Blomezer als Lektor für die chinesische und japanische Sprache
tätig. Er wird als ein guter Kenner des Chinesischen und Japani-
schen bezeichnet. Blomeyer hielt sich von 1900 bis 1905 in ' .
Tsingtau auf und war von 1911 bis 1914 als Dolmetscher zur deut—
schen‘Botschaft in Tokyo kommandiert. Anschließend war er bis 1915
in Schanghai als chinesischer und japanischer Dolmetscher und im,
Nebenamt als Lehrer an der deutsch-chinesischen Ingengieur— und-
Ärzteschule tätig..Politisch war Blomeyer als Offizier der heiser--
lichen Marine, aus deren aktivem Dienst er 1919 ausschied, deutsch—
national eingestellt und gehörte'der deutschnationalen VolksPartei.
bis zu deren Auflösunge 1955 an. Für den Nationalsozialismus in-
.teressiere er sich kaum. Bis zun Ausbruch des Krieges habe er fast
ständig Engländer als "zahlende Gäste? zur Erlernung der deutschen

' - _-_21 - .. „
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Sprache in seinem Hause aufgenommen.

Ei
.

In Prag wurde 1928 ein "Orientalisches Institut" als autonome

Anstalt gegründet. Naturgemäß überwog bis zum Jahre 1959 der

tschechische Einfluß, obwohl auch Wissenschaftler der deutschen

Universität als Mitarbeiter an dem Institut beteiligt waren.

Politisch stand das Institut während der Zeit der tschechoslo-

wakischen Republik unter dem Einfluß der tschechischen Regierung;

gegenwärtig steht es unter dem direkten Schutz des Reichsprotektors.

Von dem Institut wird ein eigenes Organ, das "Archiv Orientälni"

Herausgegeben. Vor der Öffentlichkeit tritt das Institut u.a. ’
mit Sprachkursen und Vortragen über denFernen Osten in Erschei-

nung. Die japanische Abteilung des Institutes verfügt über eine
umfangreiche und wertvolle Bibliothek.

Dr. Graf Gerolf von Coudenhove ist seit 12ä8 Lektor sä'der
deutschen Karls-Universität in Prag. Er liest über äußere Politik
Japans von 1854 bis zur Gegenwart. Graf Gerolf von Coudenhove
ist der Bruder jenes Coudenhove-Kalerghi, der sich in liberal—
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paneuropäischem Sinne exponiert hat, sthe jedoch mit ihm nicht
in Verbindung. Er und seine Ehefrau wurden am 18.5.58 Mitglied
der SDP. Seine Aufnahme in die Partei wurde abgelehnt. Die welt—
anschauliche Einstellung des von Goudenhove wird als ausgespro—
chen römisch—katholisch bezeichnet.
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-Die Nachwuchslage in der Sinologie und Japanologie wird in
_gWissenschaLftskreisen trotz der allgemein wenig günstigen Vor—

laussetzungen'nicht als aussichtslos angesehen, wenn es der Wissen-

‘ schaftsi’ührung gelange, eine planmäßige Förderung dieser Kräfte

‚zu ermöglichen. ‚ ' ' ‘

g
d
e
e

a
u

lä
tn

Vielfach haben sich junge Sinologen und Japanologen dem Dienst

an den Museen zugewandt, weil sie in der Ostasienkunde keinen

ausreichenden Lebensunterhalt fanden. Sie wandern sogar ver-

einzelt in das Ausland ab und gehen dadurch der deutschen For-

schungs- und Lehrtätigkeit verloren. An den deutschen Bibliotheken

beginnt sich z.Zt. ein gewisser Mangel an Facthsenschaftlern

deshalb bemerkbar zu machen, weil die Bibliothekslaufbahn Jahr-
zehntelang für Jeden Nachwuchs nahezu ausnahmslos verschlos-

sen war. In Fachkreisen wird es für zweckmäßig gehalten, denjenigen

Jungen Sinologen und Japanelogen, die trotz einer gediegenen

wissenschaftlichen Vorbildung für eine schöpferische Forschungs-

arbeit nicht in Betracht kommen, die Bibliothekslaufbahn zu
ermöglichen. '
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v Eine Reihe wissenschaftlicher Nachwuchskräfte, die sich gegen- '

wärtig am Deutschland-Institut in Peiping aufhalten, werden wie

r folgt beurteilt.’ s * '- _ — m s “
‚

l
g-

L' z

Dr. ’Wolfga_ng Franks ist der’ Sohn des/bekannten Sinologen Prof.

um —‚-—m———»»Dr. Otto Franks, ”er studierte in—Berlin und Hamburg Philologie m W

‚und Sinologie und promovierte 1955 mit einer" Dissertation über
die staatspolitischen Reformversuche des Kong—Yu—Wei. Franke,

der von 1935 bis ‘57 sinologische studiert in privater Arbeit ’

trieb, ging 1957 an das Deutschland—Institut. Er wird als ein

fleißiger, junger Gelehrter bezeichnet.
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Der Sinologe Dr. Walter Fuchs ist ein Schüler von Prof. Franks.

Er ging 1926. nach Mukden, wo er am japanischen Colleg der süd—

mandschurischen Eisenbahn'als Lehrer für Deutsch und Latein wirk-

te.‘ 1958 ging er an die Hochschule der Steyler MissionFu der Da

Hsue in Peiping. Er erhielt hier den Titel eines Professors und
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.katholischen Fachzeitschrift "Monumente Serica". Später arbeitete

Fuchs am Deutschlandinstitut. Er wird als ein vielseitiger Schrift-

steller auf den Gebiete der Sinclogie bezeichnet. Er ist viel in

China und anderen Gebieten Ostasiens gereist und steht in regen
wissenschaftlichen Verkehr mit J‚Tertretern der sin010gischen Wissen-
schaft in der ganzen Welt, vor allem auch auf Grund seiner japani—

schen Kenntnisse mit japanischen Sinologen. Fuchs, der eine wert-

volle sinologische Bibliothek mit verschiedenen Seltenheiten be—

sitzt, wird im Zusammenhang mit dem Plan der. Schaffung einer Pro—

fessur in München genannt. Er ist Parteigenosse seit dem 1.0kt.

„195%„Mitgliedsnummer 2 248 580. „

Der Sinolo e Dr. Alfred Hoffmann, der nach seiner Promotion 1959

vorübergehend als Übersetzer am OKW in Berlin tätig war, befindet

sich seit 194c am Deutschlandinstitut. Hoffmann lasse eine vor.

zügliche Sprachbegabung erkennen, sei Jedoch in seinem wissen-

schaftlichen Urteil nocht nicht ausgereift. Er besitze gute Kennt-

nisse über die moderne chinesische Literatur und habe sich einge-
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hend mit der chinesischen Musik beschäftigt. Hoffmann ist Partei—

genosse.

Mit Fragen der Ostasiatischen Kunst hat sich ausgiebig der Schüler
von'Prof. Künnel.‘nrl Johannes Lshr‚uünchen‚ beschäftigt. Dr.Löhr
hat sich fachlich vorwiegend ästhetisch orientiert und gilt als

politisch wenig interessiert. Löhr hält sich bereits seit einigen

—— Jahren als Leiter des Deutschlandinstitutes in Peiping auf. n- — - —

xBereits während ihres Studiums der Sinologie wurde Dr. Ilse Martinl

Berlin, als hierfür ungewöhnlich begabt geschildert. Sie hilt sich
Von jl955 bis 36 in Canton/China auf, wo ihr Vater “Prof. für Chirur—

gie an der Sun—Yat-Sen Universität war. Martin studierte in Berlin

vorwiegend Sinologie und promovierte dann zum Dr.phil. Sie ist

gegenwärtig am Deutschlandinstitut beschäftigt.
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Als weitere Nachwuchskraft auf dem. Gebiete der Chinakunde wird

der Sinologe Dr. Hans Wistl Hamburg, fachlich gut beurteilt. Charak-

_ terlich wird er als ein verläBlicher Arbeitskamerad bezeichnet,

der In seinem Wesen zurückhaltend unibescheiden ist.
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“_deuts’hen Forsehpngsinstitut in‘Kyoto "befindet 'sieh gegenwärtig
unter anderem der junge Jaganologe Dr. Binkenstein, Leiphig.„}h°
wird als einer der'be’ste'n Japankenner der Rachenchsgeneration he- ‚

_ zeiehnet. ’Binkenstein,‘ der Sehüler'von" 1520:, niemanden, und
‘ ‘einerider ersten’Adstanschstudenten nach Adapan ging,"— habe -_" .

intensiv rissenschaftlich weitergearbeitetäf’ln Tokye’war' 'er eine
. geitiagg fiilfsassistent am Japanisch-Dentsehen Institut. Binken- .
stein ‘hani'äp'äter als Stellvertreter ran Prof, Dr. HanmitZsch nach

. hageya habe sieh dort charakterlich und’wissenschai’tlieh'be- '
Seit März 1'933 gehört einkehstein denNSDAP an. ' .

<5
- e „ä

3
l ‚u...—‚. _„‚

An heiteräfiflachwuchskräftein, .die sich g.egenwärtig bei fdlerflehr-
nach: befindena bzw. dienstve flichtet sind, werden 11.8.. folgende .
genannt: - ' ' ‘ ’
Studienrat Dr. Alfred Bonner, Kaiserslagtern, hielt sich. lange

* Jahre in Japan auf. Er wird fachlich günstig beürteilt Iund in ‚
Wissenschaftskreisen wegen seiner umfassenden Kenntnis fernöst-

' > und/Prof. Dr. Ramming znsammen. Bohner war'früher Demokrat und ;
_ _'vor dem Umbruch als Redner-seiner Parteirichtung aufgetreten. ‚Er ge-g

— hörte „während dieser Zeit dem Hindenburgausschuß als Mitglied an
. undfl‘war ferner Mitglied des Vereins zur Abwehrdes Antisemitismus.
iEr ist night"_Mitglied"der'BSIEAP,‘ ‚.2611tische‘._B_edenken garden 'ixi
.‚TJlet‘zjter.zeit':gegen'ihnhicht_erhoben? ‚' x j

- ‚. .u’.7 .p

4

111;; 5:;:{fbr;*-;‚ur." haben j‘rm‘e, man; betra‘s'as das pipiömeme'h .d‘är chine-’
fischen Spraehe'mit‚‘g'ut .hestanden: Erhabe sigggnte Kenntnisse

.. . _. -0.‘ .7. . _. _—.‚.- ....‚....—.

.ghder‘Sinologie erworben und neige eine starke Befägigung für dieses
_ _. ':ngiet. 'Irg’endrelc’he:Veröarfentlichungen v'on Franke. sind bisher

:_niqht bekannt'geword'eng hat 1957 die erste; jqristisehe Staats;
he'stendenrl A ‘ - . .' 4 . —. I . .

I5

berSohn des Sinologen’ProfL-vnr. Erich Haenisch„Dr. Wolf. Haenisch, _
' Berlin: studierte in Leigzig,_men‚ Kyoto und Berlin. vorwiegend ‘
Japanologie. Als Äxistauschstudent war'er über e'in Jahr in Japan
tätig.'31957 firomofierte‚er in Berlin zum Dr.phil. mit einer Arbeit 1

' der Eid—Km Inseln. Seither ist er im höherenßibliotheksdienst der '
‚Preußischen Staatsbihliothek‘ßerlin tätig. In Wissenechaftlicher l
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licher Entwidklgng beachtet. Bohner arbeitet mit »Dr. Walter. Doz:xza.1:_.{g,;.;:S 5
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Hinsicht ist er durch seine Mitarbeit an der Fortsetzung der
Jafian—Bibliographie befiänntmgeworden. ' ‘
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Der Jaganologe Dr. Alfred Kühn; Leipzig, wird als fleißige Hilfs-
kraft bezeichnet, die zielbewuBt arbeitet. Pädagogisch entfaltet
Kühn viel Geschick. Er versteht es, sich seinen Schülern gegen,
über‘durchzusetzen. Als Assistent von Prof1»Wedenajer habe er sich
eng an desssn Richtung angeschlossen. Seit 1955 ist Kühn Mitglied
der NSDAP. ' ‘ ‘
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Dr. Peter Olbricht, Berlinl studierte an den Universitäten Leipzig,
Berlin und München, Germanistik, Kunstgeschichte und Sin010giex
spater ausschli ßlich die Sprachen und die Kultur Ostasiens. Von
1957 bis 1958 war Olbricht wissenschaftlicher Hilfsarbeiter am
Sinologischen Seminar Eerlin. Er promovierte 1959 mit einer Disser—

dtation über das Werk eines chinesischen Historikers aus dem 11. Jahr—
hundert. Olbricht wird zu den befähigten Hachwuchskräften in der

„Sinologie gerechnet und als ein fleißiger und gründlicher Arbei—
ter geschildert. Gegenwärtig ist er als wissenschaftlicher Hilfs- h
arbeiter im Auswärtigen Amt tätig.
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Dr. Werner S eiser, Köln, ist Schüler von Dr. Kümmel, Berlin,
und habe sich erfolgreich auf seinem Fachgebiet betätigt. In Köln
ist er Leiter des Museums für Ostasiatische Kunst; Speiser hat
die einzigartige China— und Japansammlüng des 1955 verstorbenen
Professors Dr. Johannes Fuchs, Tübingen, wissenschaftlich'gesichtet ’

__-und katalogisiert. Er wurde daher"1941 für die vorbereitungeder —“
Ausstellung dieser Sammlung an der Städtischen Galerie in Nürn-
berg beteiligt. Der NSDAP gehört Speiser seit 1957 als Mitglied
unter der Nummer 5 981 175 an.
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Die Kunstforschun über“Ustasien . die: deutschen Image
‘ 8888.8.‘n.-.’a..fi3=zauxanaacss ==SH.-’===.I==8'8'8‘83.-

'in Oetasien und das Zeitschriften— und Bibliothekswesen .
F...-“.‘I-..-C=B--a‘-SCI-B-"=“ sana

u===xsass==8888:8-

”e” -.. auf ananologiechen und ‘ainolo ischen Gebiet. ‚_ ‚j'
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G'eeantgeeiet‘ der Detaeiatisehen ‘Knneizwiseenschaft 1:sz

den deutschen Universitäten durch einen erdenklichen Lehrstuhl};

‚bisher niehi: 3reifereizlemlh. Der _gunefäistpriker Pref. Otto" "

Fiecher änderte sich'ber'eite 1927 T'Die Beschäftigung nifpst;

asien erseneint hexite weit: zukunftereicher "lind—"wichtiger. denn .

ja. Deutschland hat aber noch keinen einzigen Lehrstuhl für "i

das große'Ge'piet der Kunst des bätens, das nicht mehr neben .

anderen bewälfzigt werden sondern eine lebensar‘e'eit be-

ansprucht, Es ist an der Zeit_‚ ‘daß auch die Öffentlichkeit und ‚

* auch die Unterrichtsveraeltmäen erkennen, das hier ein Be;

dürfnis und eine man besteht". " 'I ' ' ’

In der Reichehaupts’cadt ‚besitzt! Lediglich der Generaldirek—_ _

tor' der Sfaetlichen missen, "Prof: Dr; Heinrich an der 7 _

‘ Universität Befiin einen Lehrauftrag und ’an der Universität; Wien,

"Prof. _Dr. rege 'Diez, eine Doz‘entur mitniäten. Dasfijeebiet derj‘S—j

' ' .ostasiatieenenfEthnologiebei} bisher nur enden seeefiichen'ff im:

v. . ‚Museen einte Pfiegeefätte ‘a'gefjngenlnndietqaie "_

I. 7' yersitätsp‘efri‘e‘e_‘bieher'nqchfniehi;_eüigenoinmen'rerdene ' "T:

'_ -:in':2;Jien' der Verleger Kunäfihändlerinfien

Ü‘s'ondere verdienetemndie Fördernng „'17
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‚ _V (3533i; 'eäöreeni" äüswä'einen‘gehenlgmgenfnndffleihgeäen‘fjf7“:

. kämtefbeäeitsi1957 eine" vollständige:'iiendebhurieähäinbteiifi’"‚s;
_ " _„ N Wieneri'völkerkündemueeumj eingerichtet Üw'erden. ' Die'fljrön I.

im'irerlauf voniöo Jahren. zusammengetregenen Kunätbeäfände eine}

1‘ derert um'fenlgreic'h, daß ‘sieflneeh Meinung Zeus Wienerffleehechnlä-

i kreisen aüereichen würden, vereint mit den’kleineren'jyerstreu-l _-_„.-’

fien _Ostasiea des Wiener 'Völkerktmdemueeums ein oetaeiffl'flff-

Jtischen zu füllen. Exner, der. 'e'e' als 'eeine .ilebensani’gafbe ‚

’angesehen Wien” eine große 'mueeale‘Chinag und Japan-i. 3 i '

’«semmlung einzurichten, hat seitens der-staetiicnen‚_ß_ehörden ‘

x keine Förderung erfahren,Nach eigenen. Angaben beabeichfiigt l
.‚ E'xner, seinen umfangreichen oetaeiatiechen ‚späterii-‚I.

' dem: Reich 521,1 i überiassen. "
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— eineg‘füchtigen Eitarbe'dterstab junger Gelehrter in dem
Ae'ieiakieie {niter des Emer hat‘die private initiatix’re 1;:

_Sinolcgie Japenologie Üedeutend i’xflehr'geleistet, ‚
' _ die: EggenfiLIEhen _ßehördefie‘i'meser Asienkreieflhat Sich die Auf- "

'gäfie geweint; die Ostasienfisäehechaft. dem 7611}? "fr'exfständlich‘ y“ ’I
" '_zh‚:ni_achen_.aEr"j gibt 1/4 jährdiehfdde bereits 18555211523; _Aeienb‘e-
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’ ' Vefilldeutseijxen Sinohgen uhd 'Japenqipged webden'dribhinai und Japan
. folgendemesehschaftliche Einiichtungen zur Pflege der gegen-—

‘ seitigen Kühnbeziehungen unterhalten: ' f . -. e
4.) ‚Das Deutschland-Institut in Peiping, '

ev2.)-Das Deutsche Kultur—institpt ix_x Taiga,“

,_ 3.) Das Deutsche Forschms—Institut in’xyoto.
m“Fachkreisen„Mrd das Fehlen eines deutschen wissenschaftlichen -
Forschungsinstitutes in China als überaus nachteilig empfunden, '
Von deutschen jGelehpten wurde schon oft die Gründung‘eines
“Sinelogischen Foreghunge—Ixistitutes des Großdeuteehen Reiches" '

'‚in Peiping‚. etw’e. nach dem Muster-dee Archäologischer; Institutes
in ‘an yorgeschlegem das sich ausschließlich de; wisseeschart;
lieben 'For‘sehung widmen könne. ‘da des’DeutschlaxidI-Älne‘lfitut mit

M": . . t '

: wes'enfilicp a’nderep” Afigaben betreut ee;._
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x r"zäeejhäxfieeäiand—ixien‘me', d'aefxgäz! idläeiping egäggx‘xefeäwdrqe} 1151::
" '-'__._:eg1's_’ glemeh Anfängen heraus ;e'z’xtw1cke1t'fivordengilgei‘eefizefsgch'ver_'e i“

"Sieliemeiiiif’i'grtdie' Pflege: 'deutsch-ächinesmcheic,Külturbääiehupgeh ' ’ '
. ‚7;-..„du1jepgg'eegg'r’1'ete .Veröffentlicinmgen, Fögrderbngen lieh Übereetmingen

\ ‚

_auefdem'Deufischen in dasachinesischefmisetellungen ünd ähnlichenur" ee “"' ' 5 . -. ' - ” .<- ’ l ‘ 7yre‘raestapgpgepe Chinesisehe Studenten, die in peutschland zu
w sfiüdieredjz'e'ebeichtigen, werden von 'dem Deutschland—Institut be-'‚

'N ' _* I __ ' l. . f' 4 ’ . 2‘ . . „NL... U \ .
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. seit I dem vorigen Weltkriege würdei he'i'vorragende 'deufieche Geä-
lehr'te, beeonders der[naturwissenschaftlichen Diszipliixen, (an Ä, ‚ i
chinesischeüiocheebnleääfbeMäfi, unter denen die ‘staafilich-ehine-Ä * Y
eisehe Tungchi—Universität in Schanghai Sesohdere iBeachtung ver—
dient. Sie ist eine Hochschule für chinesische ‚'spudeeten mit " '
deutecher Unterrichtssprache, deutschen Lehrkräftefi und Lehr— _

-. mitteln und den Studienplänen deutscher Hoehechuien; sprachliche ‘
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'Kerbereitungsanstalt"verfggrt—sie .eußerdemjüberleine Oberreal-
‘ ‚ schule in Wusung beiSchanghai. In‘cstasien wird die Tungchi—_

. Universität”änr_rpitureliem Gebiet als ein Institut engesehen‚W7” .‚- ‚

1:
35

5;
'w

'
{J

a
Bu

rg
!

den Willeä gemeinsaner _chinesich-dentscher Kulturarbeit ‚deut;
_ zum" bringe, f—.'-M._..‚.t‚. x „
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' ‚bie"?flege der denjtsChen Sprache in japan’hat neben japanischen :
’ ' Untemichtsanstalten} die 1:: irgend einer Form Deutsch lehren, ä
“des Deutsche Kulturinstitut nnd das_Deutsche ForschungSinstitut ‘
'ühernommen; Als Schwestermstitut des ‘Be’rliner dapan-Institutes
wurde das _Deütsche Kulturinstitut (Nichi Doku ’Bunka Kyokai) 1927

_ in Kokyo gegründet. Das Deutsche Eorschungsinstitut (Daitau
"Bunka Ken Kyusho) wurde dagegen erst 1954 in Iq'roto errichtet. Beide
Institute haben sich die Aufgabe gestellt, die Geisteswissenschaf-
ten, die'kulturo'llen Bestrebungen 'sozrie die politische Gmndhal-
tung des Reiches des Japanern yerständlich zu machen und die

H deutsch—japanischen Knlturbeziehungen zu ‚fördern. '
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Der'yJalpano'icge'Prof. Dr; Wilhelm Gundert beehsichtigte: “vor. '
einigen Jahren gemeinsam mit Fachkollegen Prof..." Dr. 'Fritzw"
‚Jäger ein? IWissenschaftliche‚jgi'e‘itschrift:für Ostasienkunde“ zuu’
gründen; infi'd‘er deutsche nnd europäische‘flissenschazttler an „ Wort
Kenne—n asoiitfieng‘.‘ Dieses “verliehen werdeg'seinerzeit " in i Hochschle 3

‚(kreisen begrüßt;"da' hierdurch die: regnf‘gbkeiti "gebeten"’wurde 'jf.‘
jijdire'kten ‚euffdie dieses‚N

. ’faich’gebiete—s: gewinnen ‚und sie a n‘a-LCEZFden’lsesichtsPunlqten Z natiönel— 3
- w‘ ‚äsczislistiischer';Wissenschaftsführung‚reifsznrichten; - Dieses ‘Verha'pen " f

'‚.‚scheiterteidersn‚ de}; der diesbezügliche Antrag der Beidenfiianä,’
‚'Iburger Pro'fessören von der Deutschenjgorschungsgemeinschaft'‚_albÄ—'
igefilehm: wurde. —' '_ l w w n .' ' ‚i '

g An rissends'chs’ftlich'en Zeitschriften, die im Reich erscheinen
«und sich nitt‘fernös'tlichen Fragen _beschäftigen‚ ist vor allen

die Zeitschriit'für dapanologie "17ngan" .zif nennen, ' die von Japan- I

Institut in Berlin und Deutsch—Japanischen Kulturinstitut in mokyo
herausgegeben wird. ‘ Das frühere Organ der Deutsch—Japanischen Ge- . '

sellschaft inTBerlin "Yamata", das ‚unter Leitung von Prof. Kanogogi 1,;
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sehr wertvolle fachliche Artikel und sachgemäße Buchbesprechungen
brachte, ist 1957 eingegangen. Eine Zeitschrift; die "vorwiegend
über ostasiätische KunStfrsgen berichtet, 'ist ‚die von der Geseli-j
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schai’t' Ostasiatische Kunst. (Prcf; Dr; Kümmel) Berlin— u’ää .‘ _
Leipzig Verlag de Grujrter) herausgebrachte :"Ostasiatische Zeit— _‘
schritt".fi*;__1mcn:c11e in den Bereich der fernöstlichen Kunst"? -„}
gehört _"Ärtibus Keine", ‚die Hifihüdäadlefbeifizig, herausgibt,
In Wiphi‘erscheinen tierteljähriich in Eichenberg-verlag die: ’ ' f _.
"Asienberichte"‚"die’ebeniails kunstwissenschaftlichen Charak42__j
ter tragenÄ‘In diesen Heftenkonmen unter Leitung. ‚des: bekannten
Kunsthändlers und Verlegers Anton Exner, Wien, der Aufklärung über
Ostasien dienende Beiträge von Fanhwissenschaftlern, Überäetzungen
aus der chinesischen-Dichtkunst u.ä. zum‘ Abdruck. Die "Asienbeg
richte"_tsind das Organ des Wiener "Asienkreises".

Die. einzi'g-e—sinolfigg'ische Fachzeitschrift des Reiches "Sinica",
die'alle zwei Eonate erscheint, wird vom China-Institut in Frank— e
furt/Main seit 1956 herausgegeben; Sie enthält jeweils einen‘ - -
Anhang mit chinesischen Zeichen und gut ausgeführten Bildtafeln.
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Die "astaSiatische Rundschan"; 'eine‘lmonatsschrift ‚des pstasiati- '
sehen Vereins Hamburg und ‚des Verbandes für den Fernen Osten, ‘
Berlin, ist hauptsächlich yolitisch-wirtScheftlich eingestellt.
Als ein Organ, das haubtsächlich der kulturpolitischen Zusammen;
arbeit der Achsenmächte dient; wird der Vollständigkeithalber_die
zeitschrift "Berlin—Ronpmogzo" erwähnt.

.u‘s.„In d'enifide‘uftschein gtaatsbibliotheken die Catasienwis-Q ‚ _ A F
senschaft-zvielseitige's und'‚unfangreiches Material, welches der _' ‘ ‘_‘

.. fachwissenschaitlichen-Forsehnngsarbeit bisher nur _inb-heschränk— 1
tem Maße—'zugänglieh ist. listin Fachkreisen angeregt werden, - ‘ _
die 2.3. in der bayerischen Staatsbiblicthek in München seit_Jahr4" j

e zehnten ruhende reichhaltige sinolüeiSche Sammlung endlich ’21: ‘
katalogisieren und sie durch einen Fachmann bearbeiten zu lassen.
Die ostasiatischen Sammlungen der Preußischen Staatsbibliothek —
in Berlin sind {ebenfalls stark ‚angewachsen, .scdaß sie von dem ‘
hier vorhandenen einen Fachmann .kaum hinreichend betreut vierden
können. Eine kleinere, 'aber‘beachtliche wissenschaftliche sino-
logische Biblicthek besitzt auch das Japan-Institut in Berlin.

c—

fl Die große chinesische Biblicthek des Ghina—institutes Frankfurt!
1 ' Main ‚ die über 12 eoo Bände enthält, soll zu einer'möglist um;
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5‘ ' ' 1 - -r fassenden Sammlung des "chinesischen Quellenmaterials aufgebaat
nerden. Sie wird von den chdnesiechen Leknor der Unveäität‘;e&
waltet. Für die “europäischer _sdnqggische' Bibliothehg' die" ebjgxiä’j ’5
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falls vonjbesonderer wissenschaftlicher’ßedentmig ist; und übe?
2 500 Bände nmfaßt, 5131: es}; 1956ein deutscher bibliothekäiffor—
‚banden. Das“als fissenschaftliche ginrichtung selbsbändige „.51t. .

*{o’rieptansche Instiput" in 2:35 verfügt über e33? beäghfäiiänii v:
WiSSenschaf‘tgliche Bibliothek von ungefähr 1o ooo Bänden.
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G?die fierigvollste. In 5'121; befinden sich in Privatbesitz wieflinß.

des ehemais österreichischen Gesandten in Peiping, Prof. Dr.
Arthur Rosthorn und des Fabrikanten Viktor Schmidt‚*Wien‚‘vermöge’
ihrer sozialen Lage umfangreiche chinesische Fachbibliotheken", die
nicht nur weit über den Rahmen der Wiener Universität, sondern auch
so manchen großen wissenschaftlichen Institutes im Reich hinaus-5
gehen. Allein die Privatbibliothek von Dr. Bosthorn sei etwa "
1o ooo Bände stark; a
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auf dem GebiefdefSinolog’ie und Jäpanologie '
an den'deutschegyHochschulen. .

" "Dorn? schafh. vom 26.1.1943; 111'612: "man.
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Lieber Kamerad 2111-01st!

' ää—Stumbannrmzrgr Schick legte mir Ihren Bericht "übär "(11€
‚ Sinnlosie und ’Jgpzmclo'gie an_ den .deutsdhen Hochschulen _vo'r; z}: ‘

‘_ "(textlich ‚intere'ssehfaiber eingehendidur'ghgelesen habe. 'Iräch
Durchqicht. Igabä ich geil: hgdauerf, idasqlSie sich kickt, ‚v__ ‚n
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4.) Prof. Perni'tzsch_ist43xtraor

' Volks— und Landeskunde Chinas, ' " n

5..) Prof. . 1* r- 11: it e 1 ist Vertreter der Volks— imd Ländes—
knnde'Chines und Ostasiens, seine Ernennung zum.Extr34 Ä
ordinarius eientfbevor’, gleichreiis'die Errichtungemee ‘
Lehrstuhles ffir‚volks— und Landeskunde Südostasiens; '

‚d

6.) Geplant ist die Errichtnng eines Extreordinariats für
Volks— und Landeskunde Japans sowie die‚Erhöhung des
grtraordinariats_für Yolks- und Landeskunde Chinas Zum
‚Ordinariat}

7.) An der Auslandswissensehaftlichen Fakultät sind vorhan—
den: 2 Lektoren für Japanisch, 2 Lektoren für Chinesisch,
ferner Lektorate und Sprachlehraufträge für üaleyiseh,
33122.1 ‘und Annamitisch. _ N ' » ‚

8.)'Herr Dr. D o n a t h ‘ist nicht Dozent an der Hamburger
_ Universität sondern Dozent an der Auslandswlssenschaft7 1
lieben Fakultät, Seine Ernennung zum ausserplenmässigen

Professor.steht bevor; '
s

Herr S ä u b'e ril i c h ist sowohl nach der politisch
‚als wissenschaftlichen Seite absolut gut beleumundet.’1cn
habe hiernn die entsnrechenden Unterlagen in der’Fakuitäf
_und im Amt ‚erliegen. s. steht vor der Habilitation. _s
In seiner Faehrichtung hnt er sich zum Spezialisten für„
Händschüäuo‘susgefiildet.

Das Deutsche Ansiandswissenseheftliche Institut'hat in
Ausbau der Hitteiiungen der Auslandshochsehule'und des
früheren Seminars für Orient—Sprachen" Vierteljzfiiresnefte
begründet, die Sammelpunkte'der volks— und landeskundlie
ehen Arbeiten sein sollen. Reben den Vierteljahresheften

n .Afrika,'die_angelsächsische Welt, Vorder— nnd Zentralä
asien besteht insbesondere ein Vierteljemesneft für
Ostasien, des von Seharsehmidt, Pernitzsch, Trittel,

>Donath herausgegeben wird. I
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s°weit diäfalläemeinen"Ergänzungen in Ihren Bericht. meiner'
Auffassung “im": 1.18515 die 85’129. anäe der Japänologie —’ -'
Sinoloäie in"äertforschnnäsrichtünä;flä4e nämlich nach wie r:
yor zu535äirfspiächiicä und an wenig landeskündlich_khltar; a

:'_poiipiecn.euegerichgep_iet, und nun anderen in dem välligen 1
wJVEInächlässigen der Bachwuchäfrage heiß iangem‚‘die nur durc

' igrcsszügige Stipendien für Jeweils 5—.bis.locjährige Aus—
landsaufenthalte gesichert werden kann. Damit steht in engem

. Zusammenheng die'weitere Frage, dass bis heute ein Schüler“
des Japanischen_und Chinesischen keinerlei Aussicht anf eine

„Verwendung im Ausland hat, solenge sich Reichsbehörden find'
Wirtschaft nicht verpflichten, solche Fachleute dann auch in
ihren Arbeitsbereich aufzunehmen. Vielleicht ist es für Sie
auch von Interesse, dass der frühere Dozent in äünster‚.
Prof. Dr. A 1 s d o r f , jetzt'für Volks- und Landeskunde
"Indiens an“der“Anslandswissenscheftlichen Fakultät ist und
demnächst in einer öffentlichen Kundgebung beabsichtigt ist‚4

s diese Abteilung auch demonsfretiv zn begründen, fiie'das
"Asien-Institut in münchen. Ferner wird Sie interessieren, ‘

g qäes wir'nnsere bisherigen, uneinheitlich vorliegenden zenf
x;irälasie ’;Aer1; n euf sprachlicher und landeskuneiicher ”

‚'4ifrggfnnqiegeßin—einer”Zenträlasien;Ab}eilungjznenmmeneetzenll
‚.0 J

‚.ä

-

‚MA; „Einfäaifiä e; für eehr notwendig, dass Sie gerade in der I5” i
„_i„;;;;i_ii;31thungrder-Ansiendskunde etnae.mehr Kontakt mifi üLSturm.äjr

I '- bannführer.Dr. S c h;i c k —hälten.l" -Ä ‘ '

x. "l ‚Heil Hitler!
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